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int" uitb
ITutnrner 21 — X. Jahrgang

Cin Blatt für t)eimatlict)e Art unb Kunft
öebruckt unb perlegt pon Jules Werber, Budjbrucfcerel, Bern

Bern, Den 22. TITaf 1920

* pfingftgeift.
Von Johannes Braffel.

Ihr freunde nun lafjt uns in jubelnden Cbören
mit unferm frohlockenden £enze oereint
In £uft den lebendigen Pfingftgeift uerehren,
Der ftets uns im Bilde des Frühlings erfdjeint.

In höhen und Ciefen ein Drängen und Zwängen,
Gin minniges mühen im ftrotjenden Strauch,
ein bräutliches Blühen an wald'gen Gehängen,

in Baden der herzen im feftlicben hauch!

Der Geift wogt in Wellen nie alternden Blutes
Durch fcbwellende üdern der werdenden Welt,
entzündet die Sackel des finkenden mutes,
Indes es die fchwächliche Sorge zerfchellt.

er bauet der 5reude die grünenden Bogen

hod) über des £ebens raubfteinigen Weg,
6r kommt mit dem blinkenden Strome gezogen,
Baut über Getrenntes den bindenden Steg.

0 Pfingftgeift der Sreude, führ' alle zufammen,
Die feindlich des £ebens Gefchicke getrennt,
Dafj wieder die warme, die feftliche Slam me
£ebendiger £iebe allüberall brennt.

Sie Schmiebjungfer. 21 (©d^lug.

6ine Bergdorfgefd)id)te oon meinrad £ienert.
©or bem Saufe, nahe Der ©ortreppe, ftanb ein fonnem

oetbrannter, härtiger SRann im Stuft eines tcaljenben heffern

Sanbroertsburfdjen. (Er hatte ben h tumengefchmiidten Sut
3urüdgefd)oben unb fein nod) junges ©efidjt lachte sum

genfter hinauf.
„©ettjti, tennft bu mid) nidjt mehr? 3d). hin ja ber

Sotel," rief er.

„3efus Seitanb!" Sie preßte bie Sanb aufs S«r3-

©ber bann rief fie, rot toie ein SBatbrösdjen im 3unadjten:
„3a, bu hift's. 3dj. hätte bidj nimmer ertannt; benn bu

hift fo hreitfchulterig geroorben, unb haft gar einen ©art
hetommen. ©rüh bidj (Sott, Sotet! SBas fudjft bu benn

in Sochftalben? 3dj hah' gemeint, bu feieft längft im

Saprifcpen unb habeft einen eigenen Sausftanb."
,,©3as wollte ich benn fudjen im Stalbener Dorf? ©Sie

tannft bu nur fo fragen."
„(Es ift etroas lang gegangen, his bu ben ©3eg in

unfet abgelegenes Sergborf ßurüdgefunben haft," fagte fie,

mit leifem 3ittern in ber Stimme, „itomm aber hinauf
ins Saus; follft mir wifttommen fein. ©Sirft gewih gern
eine rechte SRaft machen wollen. (Es mar heut woljl ein

h-eifeer unb ein weiter ©3eg. ©3 of) in roittft bu?" rief fie ihm

3U, aïs fie ihn gegen bie Sdjmiebbrüde abfdjwenten fah,

hrauchft nidjt burch bie ©Sertftätte 3U gehen; tomm nur
gleich burd) bie Saustüre. 2ßirft ja roohl roiffen," machte

fie gebehnt, bie ©ugen feft unb forfdjenb auf ihn gerichtet,

„bah ich jeht hier im Sdjmiebhaus bie 3frau hin."
„3(h weih alles," rief er, auf bie ©ortreppe tretenb,

halblaut hinauf. „(Es ift mir altes oon einem ©efetten,
ber hier oor einem ©îonat umfdjaute, brühwarm 3ugetragen
roorben. Da," er fah ftrahlenben ©ngefidjts, mit fdjtau
3rointernben 'Äugen hinauf, „ba hat's mid) in meines ©etters
Sd)miebe nid)t mehr gelitten; id), roollte mir bie Sdjmieb'
jungfer im Schwerer ©erglanb noch einmal genauer anfehen.

©un roär' id), roieber hier."
Der hodjgeroad)fene hübfdje ©efelle trat, nadjbem er

neben ber Düre nodj forgfam bie Sdjuhe am ©uheifen
abgeftridjen hatte, eben ins Saus, als oben bas fünfter
fachte 3uging.

Schier im Sturm flog er bie buntfe Dreppe hinauf,
flint, roie feinerjeit 3atobs ©nget über bie Simmelsleiter.
Ohne ansutlopfen, tat er bie Stubentüre weit auf, breitete

M unb
Hummel- 2l — X. jahr-gang Tin Liatt fül- heimatliche flrt und Kunst

gedruckt und verlegt von suies Werder, Suchdruckerei, Lern
Lern, den 22. Mai lY20

- Pfingstgeist. -

Von Johannes krasfel.
Ihr Freunde nun IM uns in jubelnden (hören
IDit unserm frohlockenden Len^e vereint
In Lust den lebendigen pfingstgeist verehren,
Der stets uns im kilde des Frühlings erscheint.

In höhen und (lesen ein Drängen und Ävängen,
(in minniges Mühen im strotzenden 5trauch,
Kin bräutliches Mühen an wald'gen gehangen,
hin kaden der Herren im festlichen hauch!

Der Seist wogt in MIlen nie alternden Mutes
Durch schwellende Kdern der werdenden Vbelt,

hntàdet die Fackel des sinkenden Mutes,
Indes es die schwächliche Sorge Zerschellt.

hr bauet der Freude die grünenden Logen
hod) über des Lebens rauhsteinigen ^Veg,

hr kommt mit dem blinkenden Strome gezogen,
kaut über getrenntes den bindenden Steg.

O pfingstgeist der Freude, führ' alle Zusammen,
Die feindlich des Lebens geschicke getrennt,
Daß wieder die warme, die festliche Flamme
Lebendiger Liebe allüberall brennt.

Die Schmiedjungfer. 21 (Schluß.!

hine kergdorfgeschichte von Meinrad Lienert.
Vor dem Hause, nahe der Vortreppe, stand ein sonnen-

verbrannter, bärtiger Mann im Rust eines walzenden bessern

Handwerksburschen. Er hatte den blumengeschmückten Hut
zurückgeschoben und sein noch junges Gesicht lachte zum

Fenster hinauf.
„Bethli, kennst du mich nicht mehr? Ich bin ja der

Jokel," rief er.

„Jesus Heiland!" Sie preßte die Hand aufs Herz.

Aber dann rief sie, rot wie ein Waldröschen im Zunachten:

„Ja, du bist's. Ich hätte dich nimmer erkannt) denn du

bist so breitschulterig geworden, und hast gar einen Bart
bekommen. Grüß dich Gott, Jokel! Was suchst du denn

in Hochstalden? Ich hab' gemeint, du seiest längst im

Bayrischen und habest einen eigenen Hausstand."
„Was wollte ich denn suchen im Staldener Dorf? Wie

kannst du nur so fragen."
„Es ist etwas lang gegangen, bis du den Weg in

unser abgelegenes Bergdorf zurückgefunden hast," sagte sie,

mit leisem Zittern in der Stimme. „Komm aber hinauf
ins Haus: sollst mir willkommen sein. Wirst gewiß gern
eine rechte Rast machen wollen. Es war heut wohl ein

heißer und ein weiter Weg. Wohin willst du?" rief sie ihm

zu, als sie ihn gegen die Schmiedbrücke abschwenken sah,

brauchst nicht durch die Werkstätte zu gehen: komm nur
gleich durch die Haustüre. Wirst ja wohl wissen," machte

sie gedehnt, die Augen fest und forschend auf ihn gerichtet,

„daß ich jetzt hier im Schmiedhaus die Frau bin."
„Ich weiß alles," rief er, auf die Vortreppe tretend,

halblaut hinauf. „Es ist mir alles von einem Gesellen,
der Hier vor einem Monat umschaute, brühwarm zugetragen
worden. Da," er sah strahlenden Angesichts, mit schlau

zwinkernden Augen hinauf, „da hat's mich in meines Vetters
Schmiede nicht mehr gelitten: ich wollte mir die Schmied-
jungfer im Schweizer Bergland noch einmal genauer ansehen.

Nun wär' ich wieder hier."
Der hochgewachsene hübsche Geselle trat, nachdem er

neben der Türe noch sorgsam die Schuhe am Putzeisen

abgestrichen hatte, eben ins Haus, als oben das Fenster
sachte zuging.

Schier im Sturm flog er die dunkle Treppe hinauf,
flink, wie seinerzeit Jakobs Engel über die Himmelsleiter.
Ohne anzuklopfen, tat er die Stubentüre weit auf, breitete
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bie Sinne, Gtod unb Sut fallen laffenb, roeit aus unb rief:
„93etbli, Sdjafc, ba baft mich toieber!"

©einabe fiätte er itatbribabä, bie alte SOtagb, in bie
Sinne gefdjloffen; benn fie bedte, ifjnt ben liefert suro-en»

benb, eben ben Difd). ©r lacfrte laut auf; ba ging bie

itücljentüre unb bie junge, fd)roar3gelleibete Hausfrau trat,
freunblid) lädjelnb, ein, in ben Sänben ein runbes Solsbrett
unb barauf eine glafdj-e unb ein Sdjinfenbein tragenb.
,,©rüb bid) (Sott unb toillïommen bei uns, Solei!" fagte fie.

Seudjtenben Slngefidjtes fubr er mit ausgebreiteten
Ernten auf fie 3U. Sie roebrte ibn rubig ab unb fagte tief
errötenb: „©ab auf, Solei! Du rotrfft mir faft bie glafebe

um; ba müfeteft bu noch länger burften. Sib bod) ab!"
fügte fie mit ermunternbem fiädjeln bei; „roirft toobl mübe

Seine baben."
Verblüfft fdjaute ber (Sefelle auf bie junge grau. Sie

iam ibnt auf einmal fo feltfam oor. ©s roar ihm als ftänbe

er oor einem rooblbetannten Säusiben; aber ein Schatten
lag barüber unb aus bem genfterlein fdjauten ibn anbere,

frembe Slugen an. ©s judte ibnt in ben Strmen; er bob

fie, liefe fie jebodj- plöblich toieber finien, febte fidji auf bas

rotüber3ogene ßotterbettlein unb fab 3® toie fie bie Sachen

oor ibn binftellte.
„So, jebt greif roader 3u!" rnadjte fie unb fdjenlte ibm

bas ©las ooll.
„©etbli," fagte er, „baft bu nod) immer Drauer? Der

alte Äleinbans, bein SKann," ein bämifdjer fing fpielte

um feine irausbärtigen Sippen, „muh bodji fdjon lange tot
fein. Das fdjroarje ©eroanb mill bir niebt toobl anfteben.
©s ift als ob man ein ©lümlein ftatt ins SBafferglas in

ein Dintengefdjirr geftellt hätte. Du fiebft fo aus wie bein

Statten. ®eb, Sdj-ab, leg einen anbern ©od an; barnadj-

febauft mich geroih auch mit anbern klugen an. ©eb, fWb
bich-!"

,,©s mar beut morgen bas Sabrseitgebädjtnis für meinen

lieben ©ater feiig."
„gür men?" fragte er erftaunt. „gut beinen feiigen

Staler?"
„Sa," fagte fie, „ber liebe ©erftorbene mar mir ja seit»

lebens toie ein guter, treuer Stater."

„greilicb," meinte er, roh auflachenb, „er hätte ja bein

Urgroboater fein tonnen."
Sbr Sluge fab ihn auf einmal toieber fo rounberlidj

ernft, fo fremb an. ©s toarb ihm unbehaglich.

„Du fchauft mich ja roabrbaftig an roie ein oergittertes
grauenllofter=SdjeibIein. Saft bu fo toenig greube, bah

id) toiebergelommen bin? Saft midj, oielleidjt fd)on oer»

geffen gehabt?"
„Stein," rnadjte fie, ernft 3U 33oben blidenb, „ich habe

bid; nicht oergeffen, id)! bid) nicht. Slber ." ©s mar
einen Slugenblid als fdjüttelte fie ein gröfteln; eine Saar»
nabel fiel aus ihrem braunen Sdjeitel. Sie büdte fid) rafch'

barnadj. Unb als fie toieber auffab, ging ein b«3Ïidks
fiädjeln über ihr blutrotes ©efidjt: „Drinl boeb, Sotel,
unb greif einmal 3u!"

Da toarb ihm leicht roie einem Stögetein am ©taten»

morgen. ©r legte ben Slrm um bie junge grau unb 30g

fie auf feine ftnie nieber. „Seht toollen roir toieber -einmal

©ei-tereiteröhlein machen!" lachte er auf.

Slber ©etbli fträubte fich, ent3og fidh- ihm unb fagte,
febteer -atmenb: „Saft bie Dummheiten!"

©r fab fie oerrounbert, turios an unb fagte fchier um
roillig: „Dummheiten, fagft. — grüber madjiteft b-ichi nicht
halb fo fch-toierig, unb einmal, -als ich; bidji fcbauielte unb
fragte, ob bi-r's gefalle, ladjteft bu überlaut auf unb fagteft:
Seja, bies ©öbleinreiten gefällt mir fchier noch- beffer als
bas Äaruffellfabren. Unb barnadj. rourbeft bu blutrot, oer»
b-argft bas ©efidjt in ben Sänben unb baudjteft burdj- oie
ginger roie eine fdj-öne Sünberin burebs ©eicbtftublgittercben;
Solei, fdjaulle mich nodjmals!"

©in flammenbes Slufleudjten, ein Strahlen ging für
einen Slugenblid über ihr Stngefidjit. Dann lächelte fie unb
fagte: „Sa, bas.roar-en fdjöne Seiten; aber," fe%te fie fo»
gleich bin3u, „fie finb jebt oorüber; barnals toar idj itodj
ein itinb, unb es bat midj- bann niemanb mehr gefdjaulelt.
3d; geriet auf einmal oom ftaruffellpferbdj-en an toilb aus»
fchlagenbe ©auernroffe. Die raubten nichts oom Sdjaufeln
unb oerftanben leinen Späh. Seh- muhte bie Slugen gut
auftun, bah fie mich nicht in ben ©r-aben binabfcblugen,
ba too er am tiefften ift." g-aft hart fagte fie's.

@r fab fie perlegen an. Sie ftedte, fich abtoenbenb,
bie Stabel ins Saar.

„Saft bu mich nie m-ebr erroartet?" fragte -er jebt.
„3d) babe bid; lange erroartet," rnadjte fie halblaut,
„©eroih, „fdj-ier -eine SBoche lang," fagte er, ge3toungen

auflachenb.

„Sch habe bidj immer erroartet, Solei."
iRubig, fchier tall roar ber Don, in bem fie's fagte. Uber

jebt fdjauten ihn i-bre Slugen flüchtig an. ©r fdjrat aufam»
men oor greube. ©s roar-en bie Slugen, mit benen fie ihn
immer unoerroanbt anfdjaute, roenn er fie im Schah hatte.
Unb -es toar in ben Slugen noch- etroas, bas er früher nie
g-efeb-en. ©troas toie ein Slllmeinbfeuer, bas nicht erlöfdj-en
roill unb noch heimlich' fortglimmf in tiefer Stacht. Do-dj
als er jebt led nach ihrer Sanb langen rooflte, griff fie
rafdj feinen Stod unter bem Difdj-e auf, trug ihn in ben

SUinfel neben bem Uhrgebäufe unb fagte; „Stein, toie bu
ftarl geroorben bift! Du muht ein ganjer Schimieb geroorbert
fein." Sie fagte es mit freunblichiem Sädjeln; aber bas
Stllmeinbfeuerlein in ihren Slugen ro-ar fpurlos oerfch-rounben.

„Drinl unb ib bodj- einmal, Solei!"
©r nahm bas ©las 3ur Sanb, ftredte ibr's entgegen

unb rief fchier überlaut: „Du mir 3uerft ilefdjeib, S3etbli!"
gaft 3ögernb langte fie nach bem ©las unb nippte oran,

ohne ihn anaufeben. „Seif bir ©ott!" roünf^te fie, ihm bas

©las aurüdgebenb.
©r febte ben äbunb genau an bie Stelle, an bi-e fie ihre

roten Sippen gehalten hatte, unb aus roar's.
,,©i 3-um Donner, bat bas rooblgetan, 93etl)IÜ"
Die Dür-e ging.
Seppli, b-er Sehrbub, trat, bas Sßeibroaffer an ber Düte

nebm-enb, ein, unb ihm nach- lain Sans, ber junge Sdjaff»
baufer. „Slu!" treifdjte er auf. ©iner ber ihm nadjbrän»
g-enben brei ©efellen hatte ihm heimlich einen Stob in ben

jRiicten geg-eb-en.

„Schau, fchau, b-a baft bu -ein-e gehörige fOtannfihaft
beifamm-en," machte ber ©aper, erftaünt b-en ©urfdj-eu nad)=

febenb, bie fidj- in bie Stebenftube oersogen. „Du fchaffft
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die Arme. Stock und Hut fallen lassend, weit aus und rief:
„Bethli, Schatz, da hast mich wieder!"

Beinahe hätte er Kathribabä, die alte Magd, in die
Arme geschlossen: denn sie deckte, ihm den Rücken zuw-en-
dend, eben den Tisch. Er lachte laut aus: da ging die

Küchentüre und die junge, schwarzgekleidete Hausfrau trat,
freundlich lächelnd, ein, in den Händen ein rundes Holzbrett
und darauf eine Flasche und ein Schinkenbein tragend.
„Grüß dich Gott und willkommen bei uns, Jokel!" sagte sie.

Leuchtenden Angesichtes fuhr er mit ausgebreiteten
Armen auf sie zu. Sie wehrte ihn ruhig ab und sagte tief
errötend: „Patz auf, Jokel! Du wirfst mir fast die Flasche

um: da mütztest du noch länger dursten. Sitz doch ab!"
fügte sie mit ermunterndem Lächeln bei: „wirst wohl müde

Beine haben."
Verblüfft schaute der Geselle auf die junge Frau. Sie

kam ihm auf einmal so seltsam vor. Es war ihm als stände

er vor einem wohlbekannten Häuschen: aber ein Schatten
lag darüber und aus dem Fensterlein schauten ihn andere,

fremde Augen an. Es juckte ihm in den Armen: er hob

sie, lietz sie jedoch plötzlich wieder sinken, setzte sich auf das

rotüberzogene Lotterbettlein und sah zu, wie sie die Sachen

vor ihn hinstellte.

„So, jetzt greif wacker zu!" machte sie und schenkte ihm
das Glas voll.

„Bethli," sagte er, „hast du noch immer Trauer? Der
alte Kleinhans, dein Mann," ein hämischer Zug spielte

um seine krausbärtigen Lippen, „mutz doch schon lange tot
sein. Das schwarze Gewand will dir nicht wohl anstehen.

Es ist als ob man ein Blllmlein statt ins Wasserglas in

ein Tintengeschirr gestellt Hätte. Du siehst so aus wie dein

Schatten. Geh, Schatz, leg einen andern Rock an: darnach

schaust mich gewiß auch mit andern Augen an. Geh, fleitz

dich!"
„Es war heut morgen das Jahrzeitgedächtnis für meinen

lieben Vater selig."
„Für wen?" fragte er erstaunt. „Für deinen seligen

Vater?"
„Ja," sagte sie, „der liebe Verstorbene war mir ja zeit-

lebens wie ein guter, treuer Vater."
„Freilich," meinte er, roh auflachend, „er hätte ja dein

Urgroßvater sein können."

Ihr Auge sah ihn auf einmal wieder so wunderlich

ernst, so fremd an. Es ward ihm unbehaglich.

„Du schaust mich ja wahrhaftig an wie ein vergittertes
Frauenkloster-Scheiblein. Hast du so wenig Freude, daß

ich wiedergekommen bin? Hast mich vielleicht schon oer-
gess-en gehabt?"

„Nein," machte sie, ernst zu Boden blickend, „ich habe

dich nicht vergessen, ich dich nicht. Aber ." Es war
einen Augenblick als schüttelte sie ein Frösteln: eine Haar-
nadel fiel aus ihrem braunen Scheitel. Sie bückte sich rasch

darnach. Und als sie wieder aufsah, ging ein herzliches

Lächeln über ihr blutrotes Gesicht: „Trink doch, Jokel,
und greif einmal zu!"

Da ward ihm leicht wie einem Vögelein am Maien-

morgen. Er legte den Arm um die junge Frau und zog

sie auf seine Knie nieder. „Jetzt wollen wir wieder -einmal

Reitereiterötzlein machen!" lachte er auf.

Aber Bethli sträubte sich, entzog sich- ihm und sagte,
schwer -atmend: „Latz die Dummheiten!"

Er sah sie verwundert, kurios an und sagte schier un-
willig: „Dummheiten, sagst. — Früher machtest dich nicht
halb so schwierig, und einmal, als ich dich schaukelte und
fragte, ob dir's gefalle, lachtest du überlaut auf und sagtest:
Heja, dies Rötzleinreiten gefällt mir schier noch besser als
das Karussellfahren. Und darnach wurdest du blutrot, ver-
bargst das Gesicht in den Händen und hauchtest durch oie
Finger wie eine schöne Sünderin durchs Beichtstuhlgitterchm:
Jokel, schaukle mich nochmals!"

Ein flammendes Aufleuchten, ein Strahlen ging für
einen Augenblick über ihr Angesicht. Dann lächelte sie und
sagte: „Ja, das. waren schöne Zeiten: aber," setzte sie so-

gleich hinzu, „sie sind jetzt vorüber: damals war ich noch
ein Kind, und -es hat mich dann niemand mehr geschaukelt.
Ich geriet auf einmal vom Karussellpferdch-en an wild aus-
schlagende Bauernrosse. Die wußten nichts vom Schaukeln
und verstanden keinen Spatz. Ich mutzte die Augen gut
auftun, datz sie mich nicht in den Graben hinabschl-ugen,
da wo er am tiefsten ist." Fast hart sagte sie's.

Er sah sie verlegen an. Sie steckte, sich abwendend',
die Nadel ins Haar.

„Hast du mich nie mehr erwartet?" fragte er jetzt.

„Ich habe dich lange erwartet," machte sie halblaut.
„Gewiß, „schier eine Woche lang," sagte er, gezwungen

auflachend.

„Ich habe dich immer erwartet, Jokel."
Ruhig, schier kalt war der Ton, in dem sie's sagte. Aber

jetzt schauten ihn ihre Augen flüchtig an. Er schrak zusam-
men vor Freude. Es waren die Augen, mit denen sie ihn
immer unverwandt anschaute, wenn er sie im Schoß hatte.
Und -es war in den Augen noch- etwas, das er früher nie
gesehen. Etwas wie ein Allmeindfeuer, das nicht erlöschen

will und noch heimlich sortglimmt in tiefer Nacht. Doch
als -er jetzt keck nach ihrer Hand langen wollte, griff sie

rasch seinen Stock unter dem Tische auf, trug ihn in dm
Winkel neben dem Uhrgehäuse und sagte: „Nein, wie du
stark geworden bist! Du mutzt ein ganzer Schmied geworden
sein." Sie sagte es mit freundlichem Lächeln: aber das

Allmeindfeuerlein in ihren Augen war spurlos verschwunden.

„Trink und itz doch einmal, Jokel!"
Er nahm das Glas zur Hand, streckte ihr's entgegen

und rief schier überlaut: „Tu mir zuerst Bescheid, Bethli!"
Fast zögernd langte sie nach dem Glas und nippte oran,

ohne ihn anzusehen. „Helf dir Gott!" wünschte sie. ihm das

Glas zurückgebend.

Er setzte den Mund genau an die Stelle, an die sie ihre
roten Lippen gehalten hatte, und aus war's.

„Ei zum Donner, hat das wohlgetan, Bethli!"
Die Türe ging.
Seppli, der Lehrbub, trat, das Weihwasser an oer Türe

nehmend, ein, und ihm nach- kam Hans, der junge Schaff-
hauser. „Au!" kreischte er auf. Einer der ihm nachdrän-
genden drei Gesellen hatte ihm heimlich- einen Stotz in den

Rücken gegeben.

„Schau, schau, da hast du eine gehörige Mannschaft
beisammen," machte der Bayer, erstaunt den Burschen nach-

sehend, die sich in die Nebenstube verzogen. „Du schaffst
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ja tote ein ^abritant. Sftufe bod) roahr
fein, teas mir mein ßanbsmann berichtete.

3Ia, fo tuas!"
„Die ©efellen fommen 3um iftaebb

effert," fagte ©ethlh „©leib aber nur
rubig fifeen. Die ©urfdjen ba effen immer
in ber tftebenftube. iftur Wnton, ber 3IIt=

gefeite, unb id) effen fetjt oon beute mittag
an biet in ber Stube jufammen. 3d) îann
mit ibm gar manches ©efdjäftlidje aus»

reben, roas nicht oor bie ©efellen gebort.
3ft aud) nod) ein anberer ©runb babei.

itathribabä!" rief fie burdjs Ofenrohr in
bie Stäche. „Das ©ritli foil anrichten; ift
alles in ber fftebenftube am Difdj."

„Der 3IItgefeIIe?" machte er. „3a,
©ethli, bas ift boeb rounberlidj', bah ihr
allein ."

3efet tnarrte bie Düre toieber unb feften
Schrittes trat ein hagerer, um bie Schläfen
leicht angegrauter Sftann ein, fieb ntit ber

Sçjanb über bie oerfebroihte Stirne fahrend.
„3Bohl ber 3IItgefelle," fagte 3o!eI auf»

atmenb.

„3a," machte ©ethli, nahm ben oer»

rounberten 3IItgefeIfen, ber fidj überrafdjt,
fd)ier erfdjroden, in eine genfternifdje
brüefen roollte, an ber §anb, 30 g ihn an ben Difd) unb

fagte erblcidjcnb, ruhigen Dones: „Das, 3oïeI, ift Untern

fianbtbaler, mein ©Itgefelle. ©r bat jahrelang treu Bei mir
ausgebalten, als idj gar oiel 3U benten unb burdjgumadjen

hatte unb als ich unb ber alte Sdjmieb gar übel bran roaren
unb uns alles im Stidje liefe, ©r ift meine treue rechte

S>anb geroefen, unb er foil es bleiben. Unb bafe bu's auch

bleibft, fieb, tinton," roanbte fie fid) an ihren 3IltgefeIIen,

feine harten <c>änbe ergreifenb, „bas i'ft ber Dauptgrurtö,
bafe ich mit bir oon beute ab am gleichen Difdje effen möchte,

tinton, bu baft auf mich geroariet, ftill, treu unb ftart, fahre»

lang, ich weife es. tßenn bu mich' nun toillft, fo nimm mid).

3d) mill bein fein fo lange idj lebe."

3um Dobe erfdjroden fuhr ber tlltgefelle ein paar
Schritte 3urüd, fdjaute mit ftaunenben tlugen auf bie junge

fdjöne $rau, bie ihn roarm, faft ernft anblidte; bann tat er

einen tluffdjrei, bas ©tut fdjofe ihm in ben Stopf unb auf»

iaudjgenb fdjlofe er bas auffchludjsenbe ©ethli in bie tlrme.

tlber ©ethli roollte nidjt 3U fchludj^en aufhören, ©s

fd)Iud)l3te unb fdjluchiie unb bebte in bes ©iefellen tlrrn,
als fdjüttelte es ein roilber Sturm, tils es enblidj mit tränen«

Collen tlugen auffah unb fieb aus ben tlrmen bes überglüd»

lidjen tlltgefellen löfte, roar 3oîeI, ber baprifdje ©efel'fe,

oerfchrounben. tluf beut Difdje lag bas umgeftür3te 315ein»

glas unb auf bem ©oben rann ein ©rürrnelein blutroten
3Beines.

„Dort läuft er!" fagte tinton fianbthaler, burdj bas

offene Sanfter blidenb. Unb bas ftumm in ben ©oben

ftaunembe ©ethli an ber Sanb nehmenb, fragte er Ieife,

ernft: „3Ber roar bas, ©ethli?"

En plein air.

,,©s roar 3oïeI, mein erfter Sdjafe," fagte ïaum hörbar
bie junge fffrau.

„Der, ber bid) einft oerlaffen hat?"

„Der, ber mich' oerlaffen hat."
„Schau," fagte er uttb roollte fie an ber S>anb in eine

genfternifdje 3iehen, „er fdjaut nochmals 3urüd unb fdjroingt
ben Sut."

©ethli brüdte roarm feine |janb, fehle fid) auf eine

Stabelle an ben Difcfe, unb Dränen gingen ihr über bie

SBangen.

Stumm, in tiefem ©ruft, faft neibifdj, fdjaute ber 31 It»

gefeite burdjs Çenfter bem tlb3iehenben nach.

3n ber jftebenftube aber, roohin Stathribabö, bie alte

Xftagb, eben bie mächtige Suppenfdjüffel trug, fangen bie

©efellen, gar roohlgelaunt in ©rroartung bes fftadjteffens,
ein fchroeherifches ©olfslieb 3U ©nbe:

„Unb 'S SSettjti nimmt et ©ette,
Sauft toeibeli öorS §uS.
®er pfiffen unb fi ©iger
@tnb lang feijo uf unb bruS.

llnb 'S SBettjti go£)t a SBrunnc

Unb ftettt fis ©ettti ab.

Su btjüet bi ©ott, bu fdjöne,
®u liebe 5)3ftfferc£)nciB

Soft uf em Srunnetrögti
SSte 'S SBäfferli brt rünut.
Unb übertauft etjm 'S ©ettti,
®er SBrunne goht glich gfchwinb.

Unb übertauft ebm 'S Sfaggtt
Sur tuter Steh unb SSetj,

®aS SSrünneü im Steugti,
®aS bftettt ctjrn niemer meh "

— ©nbe. —
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ja wie ein Fabrikant. Muh doch wahr
sein, was mir mein Landsmann berichtete.

Na, so was!"
„Die Gesellen kommen zum Nacht-

essen," sagte Bethli. „Bleib aber nur
ruhig sitzen. Die Burschen da essen immer
in der Nebenstube. Nur Anton, der Alt-
geselle, und ich essen jetzt von heute mittag
an hier in der Stube zusammen. Ich kann

mit ihm gar manches Geschäftliche aus-
reden, was nicht vor die Gesellen gehört.
Ist auch noch ein anderer Grund dabei.

Kathribabä!" rief sie durchs Ofenrohr in
die Lüche. „Das Gritli soll anrichten; ist

alles in der Nebenstube am Tisch."
„Der Altgeselle?" machte er. „Ja,

Bethli, das ist doch wunderlich, dast ihr
allein. ."

Jetzt knarrte die Türe wieder und festen

Schrittes trat ein hagerer, um die Schläfen
leicht angegrauter Mann ein, sich mit der

Hand über die verschwitzte Stirne fahrend.
„Wohl der Altgeselle." sagte Iokel auf-

atmend.

„Ja," machte Bethli, nahm den ver-
Wunderten Altgesellen, der sich überrascht, klonüin.

schier erschrocken, in eine Fensternische
drücken wollte, an der Hand, zog ihn an den Tisch und

sagte erbleichend, ruhigen Tones: „Das, Iokel, ist Anton
Landthaler, mein Altgeselle. Er hat jahrelang treu bei mir
ausgehalten, als ich gar viel zu denken und durchzumachen

hatte und als ich und der alte Schmied gar übel dran waren
und uns alles im Stiche lieh. Er ist meine treue rechte

Hand gewesen, und er soll es bleiben. Und dast du's auch

bleibst, sieh, Anton," wandte sie sich an ihren Altgesellen,
seine harten Hände ergreifend, „das ist der Hauptgrund,
das, ich mit dir von heute ab am gleichen Tische essen möchte.

Anton, du hast auf mich gewartet, still, treu und stark, jähre-

lang, ich weist es. Wenn du mich nun willst, so nimm mich.

Ich will dein sein so lange ich lebe."

Zum Tode erschrocken fuhr der Altgeselle ein paar
Schritte zurück, schaute mit staunenden Augen auf die junge

schöne Frau, die ihn warm, fast ernst anblickte; dann tat er

einen Aufschrei, das Blut schost ihm in den Kopf und auf-

jauchzend schlost er das aufschluchzende Bethli in die Arme.

Aber Bethli wollte nicht zu schluchzen aufhören. Es

schluchzte und schluchzte und bebte in des Gesellen Arm,
als schüttelte es «in wilder Sturm. Als es endlich mit tränen-
vollen Augen aufsah und sich aus den Armen des überglück-

lichen Altgesellen löste, war Iokel, der bayrische Geselle,

verschwunden. Auf dem Tische lag das umgestürzte Wein-

glas und aus dem Boden rann ein Brünnelein blutroten
Weines.

„Dort läuft er!" sagte Anton Landthaler, durch das

offene Fenster blickend. Und das stumm in den Boden

staunende Bethli an der Hand nehmend, fragte er leise,

ernst: „Wer war das, Bethli?"

Ln plein sir

„Es war Iokel, mein erster Schatz," sagte kaum hörbar
die junge Frau.

„Der, der dich einst verlassen hat?"

„Der, der mich verlassen hat."
„Schau," sagte er und wollte sie an der Hand in eine

Fensternische ziehen, „er schaut nochmals zurück und schwingt

den Hut."
Bethli drückte warm seine Hand, setzte sich auf sine

Stabelle an den Tisch, und Tränen gingen ihr über die

Wangen.

Stumm, in tiefem Ernst, fast neidisch, schaute der Alt-
geselle durchs Fenster dem Abziehenden nach.

In der Nebenstube aber, wohin Kathribabä, die alte

Magd, eben die mächtige Suppenschüssel trug, sangen die

Gesellen, gar wohlgelaunt in Erwartung des Nachtessens,

ein schweizerisches Volkslied zu Ende:

„Und 's Bethli nimmt ä Gelte,

Lauft weideli vors Hus,
Der Pfiffer und si Giger
Sind lang scho uf und drus.

Und 's Bethli goht a Brünne
Und stellt sis Geltli ab.

So bhüet di Gott, du schöne,

Du liebe Pstfferchnab!

Lost uf em Brunnetrögli
Wie 's Wüsserli dri rünnt.
Und überlauft ehm 's Geltli,
Der Brünne goht glich gschwind.

Und überlauft ehm 's Bäggli
Vor luter Ach und Weh,
Das Brünneli im Aeugli,
Das bstellt ehm niemer meh "

— End«. —
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